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Ein ehrlicher Mann mag stecken in welchem
Kleide er will , man muß ihn liehen .

( Gotthold Ephraim Lessing )

August Bebels Lebenserinnerungen
1. Aus den Lehrjahren
„ Was willst du denn werden ? " war die Frage , die mein Vormund , ein
Onkel von mir , an mich stellte . „ Ich möchte das Bergfach studieren !"

„Hast du denn zum Studieren Geld ?" Mit dieser Frage war meine
Illusion zu Ende .
Daß ich das Bergfach studieren wollte , war dadurch veranlaßt , daß ,
nachdem im Anfang der fünfziger Jahre die Lahn bis Wetzlar schiff¬
bar gemacht worden war , in der Wetzlarer Gegend der Eisenerzabbau
einen großen Aufschwung genommen hatte . Da aus dem Bergstudium
nichts werden konnte , entschloß ich mich , Drechsler zu werden . Das
Angebot eines Klempnermeisters , bei ihm in die Lehre zu treten ,
lehnte ich ab , der Mann war mir unsympathisch , auch stand er im
Rufe eines Trinkers . Drechsler wurde ich aus dem einfachen Grunde ,
weil ich annehmen durfte , daß der Mann einer Freundin meiner
Mutter , der Drechslermeister war und der in der Stadt den Ruf
eines tüchtigen Mannes genoß , bereit sein werde , mich in die Lehre
zu nehmen . Dies geschah auch . Die Begründung , mit der er meine
Anfrage bejahte , war wunderlich genug . Er äußerte , seine Frau habe
ihm erzählt , ich hätte mein Examen bei der Konfirmation in der
Kirche sehr gut bestanden , er nehme also an , ich sei auch sonst ein
brauchbarer Kerl . Nun war ich sicher kein dummer Kerl , aber ich
müßte die Unwahrheit sagen , wollte ich behaupten , ich sei in der
Drechslerei ein Künstler geworden . Es gab solche , und mein Meister
gehörte zu ihnen , aber ich habe es trotz aller Mühe nicht über die
Mittelmäßigkeit gebracht .
Meister und Meisterin waren sehr ordentliche und angesehene Leute .
Ich hatte meine ganze Verpflegung im Hause , das Essen war auch
gut , nur nicht allzu reichlich . Meine Lehre war streng . Aus der
Drehbank ' ging es zum Essen und vom Essen in die Bank . Sobald
ich morgens aufgestanden war , mußte ich der Meisterin viermal je
zwei Eimer Wasser von dem fünf Minuten entfernten Brunnen holen ,
eine Arbeit , für die ich wöchentlich 4 Kreuzer gleich 14 Pfennige
bekam . Das war das Taschengeld , das ich während der Lehrzeit
besaß . Ausgehen durfte ich selten in der Woche , abends fast gar
nicht ohne besondere Erlaubnis . Ebenso wurde es am Sonntag gehal¬
ten , an dem unser Hauptverkaufstag war , weil dann die Landleute
zur Stadt kamen und ihre Einkäufe an Tabakpfeifen machten und
Reparaturen vornehmen ließen . Ich war in dieser Beziehung wohl
der am strengsten gehaltene Lehrling in ganz Wetzlar , und oftmals
weinte ich vor Zorn , wenn ich an schönen Sonntagen sah , wie die
Freunde und Kameraden spazieren gingen , während ich im Laden
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stehen und auf Kundschaft warten und den Bauern ihre schmutzigen
Pfeifen säubern mußte . Mit um so größerem Eifer warf ich mich auf
das Lesen von Büchern , die ich ohne Wahl las , natürlich meistenteils
Romane . Einer meiner Lieblingsschriftsteller war Walter Scott . Aus
der Väter Nachlaß hatten wir einige Geschichtsbücher gerettet . So
über preußische Geschichte , natürlich offiziell geeicht , deren Inhalt
ich so im Kopfe hatte , daß ich alle Daten in bezug auf branden -
burgisch -preußische Fürsten , berühmte Generale , Schlachttage usw .
am Schnürchen hersagen konnte . Schmerzlich wartete ich auf das
Ende der Lehrzeit , ich hatte Sehnsucht , die ganze Welt zu durch¬
stürmen . Aber so schnell , wie ich wünschte , ging es nicht . An dem¬
selben Tage , an dem meine Lehrzeit beendet war , starb mein Meister .
So kam ich in die seltsame Lage , an demselben Tage , an dem ich
Geselle geworden war , auch Geschäftsführer zu werden . Ein anderer
Geselle war nicht vorhanden , ein Sohn , der das Geschäft hätte fort¬
führen können , fehlte ; so entschloß sich die Meisterin , allmählich
auszuverkaufen und das Geschäft aufzugeben . Für die Meisterin , die
eine auffallend hübsche und für ihr Alter ungewöhnlich rüstige Frau
war , die mich stets gut behandelte , wäre ich durchs Feuer gegangen .
Ich zeigte ihr jetzt meine Hingabe dadurch , daß ich über meine Kräfte
arbeitete . Von Mai bis in den August stand ich mit der Sonne auf
und arbeitete bis abends 9 Uhr und später . Ende Januar 1858 war
das Geschäft liquidiert ; ich rüstete mich zur Wanderschaft . Als
ich mich von der Meisterin verabschiedete , gab sie mir außer dem
fälligen Lohn noch einen Taler Reisegeld .

2 . Aus den Wanderjahren des Drechslergesellen
Tn Freiburg i . B . verlebte ich einen sehr angenehmen Sommer . Frei¬
burg ist nach seiner Lage eine der schönsten Städte Deutschlands ;seine Wälder sind bezaubernd , der Schloßberg ist ein herrliches
Stückchen Erde . Aber was mir fehlte , war entsprechender Anschluß
an gleichgesinnte junge Leute . Ein Zusammenhang mit Fachgenossen
bestand zu jener Zeit nicht ; in meiner Werkstatt war ich der
einzige Gehilfe . Die Zunft war aufgehoben , und neue Gewerkschafts¬
organisationen gab es noch nicht . Politische Vereine , denen man als
Arbeiter hätte beitreten können , existierten ebenfalls nicht . Noch
herrschte überall in Deutschland die Reaktion . Für einen Ver¬
gnügungsverein hatte ich aber keinen Sinn und auch kein Geld . Da
hörte ich von der Existenz des katholischen Gesellenvereins , der
am Karlsplatz sein eigenes Vereinshaus hatte . Nachdem ich mich
vergewissert , daß auch Andersgläubige Aufnahme fänden , trat ich ,
obgleich ich Protestant war , demselben bei . Der Kulturkampf bestand
zu jener Zeit noch nicht . In diesen Vereinen herrschte daher
auch damals gegen Andersgläubige volle Toleranz . Ein eigenartiges
Element im Verein waren die Kapläne , die , jung und lebenslustig ,froh waren , daß sie gleichaltrigen Elementen sich anschließen
konnten . Den Gründer der Vereine , Pfarrer Kolping , damals in Köln ,der , irre ich nicht , selbst in seiner Jugend Schuhmachergeselle war ,
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lernte ich in Freiburg im Breisgau kennen , woselbst er eines Tages
einen Vortrag hielt .
Auf der Wanderung von Freiburg nach München schloß sich mir ein
Schneider aus Tirol an . In Dachau machte mein Reisekollege den
Vorschlag , wir sollten beide bei den Schneidermeistern Umschau
halten , was ich ohne Bedenken tun könnte , da ich bei der Kleinheit
und Zierlichkeit meiner Figur ganz wie ein Schneider aussähe . Hier
sei bemerkt , daß bei einer Umschau bei den Meistern des Gewerbes
die Geschenke wesentlich reichlicher ausfielen , als beim „ Fechten " !
dafür hatte man aber auch die moralische Verpflichtung , wenn bei
der Umschau ein Meister erklärte , er habe Arbeit , diese anzunehmen .
Gedacht , getan . Vorsichtshalber ließ ich aber dem Tiroler den Vor¬
tritt . Daß dies klug gehandelt war , zeigte sich sofort . Wir stiegen
in einem Hause die Treppe hinauf und läuteten . Sobald der Tiroler
sagte : „Zwei zugereiste Schneider bitten um ein Geschenk "

, ant¬
wortete der Meister , der uns empfing : „ Sehr erfreut , ich kann Sie
beide gut gebrauchen , geben Sie mir ihre Wanderbücher .

" Während
nun der Tiroler zögernd sein Wanderbuch aus der Rocktasche zog ,
machte ich rechtsum kehrt und sprang in großen Sätzen die Treppe
hinunter und zum Städtchen hinaus . Daß ich den Tiroler als Reise¬
gefährten verlor , bedauerte ich sehr , er war ein guter Kamerad und
angenehmer Gesellschafter gewesen .
Einen zweiten interessanten Sommer verlebte ich in Salzburg . Die
Schönheiten der Stadt entschädigten für die schlechten Löhne ; sparen
war schwer . Um mir den ersten Übeizieher kaufen zu können , darbte
ich sehr ; abgesehen vom Mittagessen , das ich beim Meister hatte ,
lebte ich ausschließlich von Schwarzbrot und Milch . Der Sommer
1859 war aber auch ein Kriegssommer . Der Krieg zwischen Öster¬
reich auf der einen und Italien und Frankreich auf der anderen Seite
war in Norditalien entbrannt . Dadurch wurde das Leben in Salzburg
insofern besonders interessant , als Massen von Militär aller Waffen¬
gattungen und Nationalitäten singend und jubelnd nach Südtirol
zogen . Einige Monate später kamen die Armeen niedergedrückt als
Besiegte zurück , gefolgt von Hunderten von Wagen mit Verwundeten
und Maroden . Zunächst aber herrschte siegesfreudige Zuversicht .
Ich war über die politischen Ereignisse so aufgeregt , daß ich an
Sonntagen , für andere Tage hatte ich weder Zeit noch Geld , nicht
aus dem Cafe Tomaselli ging , bis ich fast alle Zeitungen gelesen
hatte . Als Preuße hatte man zu jener Zeit in Österreich einen
schweren Stand . Daß Preußen zögerte , Österreich zu Hilfe zu kom¬
men , sahen die Österreicher als Verrat an . Als guter Preuße , der ich
damals noch war , Süchte ich die preußische Politik zu verteidigen ,
kam aber übel damit an . Mehr als einmal mußte ich mich vom Wirts¬
haustisch entfernen , wollte ich nicht eine Tracht Prügel einheimsen .
Als dann aber die freiwilligen Tiroler Jäger aus Wien , Nieder - und
Oberösterreich nach Salzburg kamen und auch dort ihre Werbe¬
bureaus aufschlugen, , packte mich die Abenteuerlust . Mit noch einem
Kollegen , einem Ulmer , meldeten wir uns als Freiwillige , erhielten
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aber die Antwort : sie könnten Fremde nicht brauchen , nur Tirolerfänden Aufnahme . War es nun hier nichts mit dem Mitdabeisein , soentschloß ich mich , als jetzt verlautete , daß Preußen mobil mache ,mich in der Heimat als Freiwilliger zu melden . Ich schrieb sofortan meinen Vormund , er möge mir zu diesem Zwecke einige TalerReisegeld schicken . Ehe es ankam , war mittlerweile der Friede vonVillafranca geschlossen worden . Der Krieg war zu Ende .Im nächsten Jahr in Leipzig lernte ich in einem größeren Drechslerei¬betrieb den Artikel kennen , auf den ich mich später selbständigmachte , Tür - und Fenstergriffe aus Büffelhorn . Nicht minder ent¬scheidend für mein Leben war die Gründung des GewerblichenBildungsvereins , dern ich beitrat . Ich nahm an den Kursen für Steno¬graphie und Buchführung teil und machte , bald in den leitendenAusschuß gewählt , die erste genauere Bekanntschaft mit dem Sozialis¬mus , der uns bis dahin ziemlich böhmisch geblieben war .
3. Aus den Meister- und Abgeordnetenjahren
Zur Katastrophe von 1866
Zu dieser Frage nahm ich auf einer Demonstrationsversammlung inFrankfurt am Main als Delegierter der sächsischen Arbeitervereinedas Wort :
, , . . . Wer war es denn in erster Linie , der die glorreiche Erhebungin den Jahren 1848 und 1849 blutig niedergeschlagen hat ? Preußen !Wer hat in Dresden den Maiaufstand niedergeschlagen , die Kämpferfür die Reichsverfassung niedergemetzelt und der verzagten säch¬sischen Regierung wieder ans Ruder geholfen ? Preußen ! Oder wardas Preußen des Herrn v . Manteuffel oder ist das Preußen des Herrnv . Bismarck mit seiner Mißachtung von Recht und Verfassung derStaat , zu dem das deutsche Volk Vertrauen haben kann ? Sichernicht ! Und dieses Preußen will man jetzt an die Spitze Deutschlandsstellen , den Staat , der nach seiner ganzen Geschichte mit Ausnahmejener Periode von 1807 bis 1810, wo er zerschmettert am Boden lag ,nie ein liberaler Staat gewesen ist und nie ein solcher sein wird !Wer anders darüber urteilt , kennt Preußen nicht .

Was nun die gegenwärtige Krisis zwischen Österreich und Preußenanbelangt , so wird niemand leugnen , daß Preußen sie hervorgerufenhat , und nur dadurch , daß das übrige Deutschland sich wie ein Mannerhebt und zeigt , daß es nicht gewillt ist , ruhiger Zuschauer einesBürgerkrieges zu sein , kann dieser verhütet und Preußen in seineSchranken zurückgewiesen werden . Das zeigt sich schon jetzt , wodie entschiedene Haltung des übrigen Deutschland Preußen stutzigmachte und es bisher sich hütete , den Krieg zu erklären . Bricht aberdennoch derselbe aus , so möge sich das ganze Volk erheben , umgegen Preußen als Friedensbrecher zu marschieren .
"

Es sind seit jener Zeit Jahrzehnte verflossen , aber was ich in derRede über das liberale Preußen sagte , ist mehr denn je zur Wahrheitgeworden . Das liberale Preußen blieb bis heute eine Mythe .
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Festungshaft in Hubertusburg 1872

Inzwischen zum Reichstagsabgeordneten gewählt , hatte ich mir auf
Grund einer Rede in erregten Wahlversammlungen in Leipzig einen
Majestätsbeleidigungsprozeß zugezogen , der mit der Verurteilung zu
31 Monaten Haft endete . Bei meiner Abreise hatten sich auf dem
Leipziger Bahnhof eine große Zahl Männer und Frauen eingefunden ,
um sich von mir zu verabschieden . Meine Frau hatte ich gebeten ,
mit unserm Töchterchen zu Hause zu bleiben . Unter dem Gepäck ,
das ich mitnahm , befand sich auch ein großer Vogelbauer mit einem
prächtigen Kanarienhahn , den mir ein Dresdener Freund als Gesell¬
schafter für meine Zelle geschickt hatte . An der Station Dahlen , an
der ich aussteigen mußte , um von dort zu Wagen nach Hubertusburg
zu fahren , brachte man mir eine eigenartige Ovation . Als ich aus -

stieg , standen sämtliche Schaffner an dem langen Personenzug vor
ihren Wagen und salutierten , indem sie die Hand an die Mütze legten .
Der Lokomotivführer schwenkte die Mütze , ebenso schwenkte ein
großer Teil der Passagiere , der in den Fenstern lag , Hüte und
Mützen und rief mir Lebewohl zu . Ich war sehr gerührt über diese
Zeichen der Sympathie .

In Hubertusburg stürzte ich mich mit aller Energie in die Arbeit ,
das beste Mittel , über eine unangenehme Situation hinwegzu¬
kommen . Zum zweitenmal studierte ich Marx '

„Kapital "
, dessen erster

Band damals nur vorlag , Engels ’
„Lage der arbeitenden Klassen in

England "
, Lassalles „ System der erworbenen Rechte “

, Stuart Mills
„Politische Ökonomie "

, Lorenz Steins „Geschichte des französischen
Sozialismus und Kommunismus "

, Platos „ Staat "
, Aristoteles ’

„Politik " ,
Machiavellis „ Der Fürst "

, Thomas Morus ’
„Utopia "

. Von den Ge¬
schichtswerken , die ich las , fesselte mich besonders Wilhelm Zimmer¬
manns „Geschichte des deutschen Bauernkrieges "

. Letztere gab mir
die Anregung , eine populäre Abhandlung zu schreiben unter dem
Titel „Der Deutsche Bauernkrieg mit Berücksichtigung der haupt¬
sächlichsten sozialen Bewegungen des Mittelalters "

. Das Buch erschien
bei W . Bracke in Braunschweig ; später , unter dem Sozialistengesetz ,
wurde seine Verbreitung verboten . Auch die Naturwissenschaften
vernachlässigte ich nicht . Ich las Darwins „Die Entstehung der
Arten "

, Haeckels „ Natürliche Schöpfungsgeschichte
"

, L . Büchners
„ Kraft und Stoff "

, Liebigs „ Chemische Briefe " usw . Ebenso widmete
ich dem Lesen der Klassiker einen Teil meiner Zeit . Ich war Von
einer wahren Lern - und Arbeitsgier befallen . Hier in der Zelle ent¬
standen auch die Vorstudien zu meinem Buche „ Die Frau ”

, das zuerst
im Jahre 1879 unter dem Titel „ Die Frau der Vergangenheit , Gegen¬
wart und Zukunft " erschien und trotz des Verbreitungsverbotes
unter dem Sozialistengesetz acht Auflagen erlebte .

Geschäfts - und Agitationsreisen unter den Augen der Polizei ( 1878—90)

Während der zwölfjährigen Dauer des Sozialistengesetzes war ich —
ich darf das ohne Übertreibung sagen — der in Deutschland polizeilich



am meisten verfolgte Mensch . Herr v . Puttkammer , der vomFrühjahr 1881 ab bis in die letzten Regierungstage Kaiser Friedrichsim Jahre 1888 Preußischer Minister des Innern war , nannte michgelegentlich einer Sozialistendebatte im Reichstag im Jahre 1886 den
„ Allergefährlichsten "

. Daß ich mich unter dieser polizeilichen Schutz¬wache wohl gefühlt habe , wird man nicht annehmen . Noch heutesteigt mir das Blut zu Kopfe , gedenke ich jener Zeiten . Daß ich ,wenn ich in Berlin im Reichstag war . auf Schritt und Tritt über¬wacht wurde , das passierte auch meinen sozialdemokratischen Kol¬legen . Aber daß man den Telegraphen hinter mir in Bewegung setzteund von einer Stadt zur anderen telegraphierte , daß und wann ichankommen würde , passierte nur mir . Das geschah meist in der Weise ,daß der Polizist , der mich zu überwachen hatte , sobald ich auf demBahnhof eine Fahrkarte löste , hinter mir an den Schalter trat undsich erkundigte , wohin ich die Fahrkarte genommen . Und nicht bloßwegen sogenannter Agitationsreisen wurde ich verfolgt , sondernauch auf meinen geschäftlichen Reisen wurde derselbe Unfug verübt .Ich hatte schließlich eine solche Übung in der Entdeckung dieser .„ Geheimen " unter einem Haufen anderer Menschen erlangt , daß ,wenn der Zug in eine Station einfuhr und ich den Kopf zum Fensterherausstreckte , ich auch rasch das Polizeigesicht entdeckte , dasmeine Überwachung übernehmen werde . Bei dieser Art der Ver¬folgung entwickelte sich ein stiller Krieg zwischen mir und meinenVerfolgern . Da ich selbstverständlich das Bedürfnis empfand , nament¬lich an den Abenden in den Kreisen meiner Genossen zu verkehrenund mit diesen Gedanken auszutauschen , die für Polizeiohren nichtbestimmt waren , so bot ich alles auf , den mir folgenden „Staats -retter " zu „ versetzen "
, wie bei uns der Kunstausdruck lautete , dasheißt , ich bot alles auf , um im Gewirr der Straßen und Häusermeinem Verfolger zu entrinnen .

Aber auch im Ausland war ich vor polizeilicher Verfolgung nichtsicher . Ich pflegte von Zittau aus geschäftliche Abstecher nachReichenberg in Böhmen zu unternehmen . Sobald ich dorthin abfuhr ,meldete der sächsische Polizeiposten auf dem Zittauer Bahnhof tele¬graphisch die Zeit meiner Abfahrt an die Reichenberger Polizei . Dortangekommen , stand bereits ein robuster Gendarm in voller militäri¬scher Ausrüstung am Bahnhof , um mir das Geleite zu meinen Kundenzu geben . Das rief großes Aufsehen hervor . Als ich dann eines Tagesnach getaner Arbeit mit einer Anzahl Parteigenossen in einemRestaurationsgarten zusammentraf und wir uns eben unterhielten ,wurde ich vor den Stadtgewaltigen zitiert , der , nachdem er sicherkundigt , was mich nach Reichenberg geführt , mir den Rat gab ,mit dem nächsten Zuge abzureisen , widrigenfalls er meine Aus¬weisung verfügen müsse . In Österreich herrschte um jene Zeit , genauwie bei uns , der Rotkoller ; Gewaltmaßregeln schlimmster Art gegenunsere Parteigenossen waren an der Tagesordnung . Genützt habensie nichts , so wenig wie bei uns .
August Bebel
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